
Mts -Blatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Montag , den 23 August 1S0S 24. Jahrgang.

Fluchtlinienplan über die Abänderung der
^ «imsitraße zwischen Donnenbergerstraße und

K durch Magistrats -Beschluß vom
» 1909 förmlich festgestellt worden und

^ “?tn 25. August 1909 ab weitere 8 Tage im
i .a Obergeschoß, Zimmer 38a während der
Egst ,in den zu Jedermanns Einsicht offen gelegt.

ÄüsPaSe «' den 21. 8. 1909. 18588
Der Magistrat.

s - Bekanntmachung.
mahnte  unter städtischen Gebäuden liegende

«»inkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
^ . vermietet werden.
""zähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Cr 44 erteilt.
^Wiesbaden. den IS. Dezemb« -Ä908.

§Ü 3J , _ Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Das Reiten und Fahren auf dem nur für Fuß-
-Zn  bestimmten Waldprowenadewegenund den

?2en Gehflächen der Waldstrahen ist bei
gtttfc verboten.

Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
«äien die für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
«eaeslächen kenntlich. Die städt. Waldschutzbe-

sind angewiesen, jede mißbräuchliche Be-
naoung dieser Privatanlagen der Stadt Wies.
b»de- zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straf¬
bestimmungender Regier.-Wegepolizeiverordnung
wm7. November 1899 für öffentliche Wege er¬
suchen'wir alle Beteiligten, obiges Verbot genau
zu beachten.

Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
18707« Der Magistrat.

Bolksbadeanstalten.
Die städt. Volksbadeanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Uhr bis abends 81/2
Uhr; in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von iy 3 Uhr
bis 2y2 Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier-
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen find stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschlossen.

An Sonntagen sind die Bäder im Sommer¬
halbjahr bis 11 Uhr vormittags geöffnet.
18710 Städtisches Maschinenbauamt.

aus der Polizei-Verordnung vom 10. Juni
'903, betr. Abänderung der Straßenpolizei -Ber-

ordnung vom 18. September 1900.
8 56.

4. Kinder unter 10 Jahren , welche sich nicht
sii Begleitung erwachsener Personen befinden, so-
me Dienstboten oder Personen in unsauberer
Kleidung ist die Benutzung der in den öffentlichen
Anlagen und Straßen aufgestellten Ruhebänke,
selche die Bezeichnung„Stadt Wiesbaden " oder
.Kurverwaltung" tragen, untersagt.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

M4 Der Magistrat.

Städtische
, Säuglings - Milch - Anstalt.

Trinkscrtige Sänglingsmilch die Tagespor.
Hon für 22 Pfennig  erhält jede minder-
imiiielte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Azabestellen sind errichtet:
I. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen,

stnaße 19,
litt der Augenheilanstaltfür Arme, Kapel¬

lenstraße 42,
L im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
4- in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
ö. in dem-Hospiz zum hl. Geist, Fr iedr ichstr. 24,
j>. nt der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
1 bei Kaufmann Becker, Wismarckring 37,
ü bei Kaufmann Fliegen, Wellritzstr. 42,
“•!" der Krippe. Gustav-Adolfstraße 20/22,
w. m der Paulinenstiftung, Schiersteinerstr . 31,
-Im .dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

strche 38,
1- m dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straße 24 und
R .®*®! Wöchnerinnen- Asyl, Schöne Aus-■ sicht 18,

i,k?ẑ Hu"gen sind gegen Ablieferung des At>
dort zu machen.

v ê desthrnng über Pflege und
der Kinder und Ausstellung von

Mütterberatungsstelle
s . Z ^ °e 1/3) Dienstags , Donnerstags n.
Sss . nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Eiri.«! , .Butter erhalten die Milch gegen
SooelittAa9 Ärztlichen Attestes bei de:
i,z°M « ' lchanstalt, Schlachthausstr . 24. frei

1 lEL1 und zwar:
für bie»inf* ^ i^Wa zum Preise von 10 Pfg.
ta>12 H der Mischung zum Preise
ifaa ÄJ“ fcte  Flasche ; Nr. III der Ml-

von 14 Pfg . für die Flasche;
tegla{̂ e "t 'kchung zum Preise von 14 Pfg . für

den 23. Juli 1909. ' 18533
Der Magistrat.

A inivhr; V^ 5"" imachung.
lentäfc j/S* 1 Zur Kenntnis gebracht, daß
l viebr qI ^ / °? ^ schIusses vom 2• Juni 1909
"Stüber? ;„a Kaufgräber (ausschließlich
■ bürfpntt„8em?uerte  Grüfte umzuwandeln;
sehen fcort' wo sie nach dem Plane

eingerichtet werden.
ttben, den 12. Juni 1909.

Bekanntmachung.
Stiftung für Taubstumme.

Aus dem von dem ch Landesdirektor a. D.
Wirth für das Taubstummen -Jnstitut zu Cam¬
berg ausgesetzten Legat von 10 009 M sollen zu
Ende des laufenden Jahres die Zinserträgniffe
der Jahre 1908 und 1909 mit rund 600 M zur
Verausgabung gelangen.

In dem Testament ist ibestimmt, daß der Zins¬
ertrag des Legats einem früheren Zögling des
Taubstummen -Jnstituts zu Camberg (männlich
oder weiblich), welcher über 20 Jahre alt ist
und sich ftet§ untadelhaft betragen hat , als Bei¬
trag zur Gründung einer bürgerlichen Nieder¬
lassung oder eigenen Haushaltung zugswendet
werden soll.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden
zu richtenden Bewerbungen müssen Angaben
enthalten:

1. über den seitherigen Lebenslaus des Be¬
werbers oder der Bewerberin , namentlich
seit Entlassung aus dem Taubstummen
Institut zu Camberg,

2. über deren dermalige Beschäftigung,
3. über die beabsichtigte Verwendung der

erbetenen Zuwendung im Sinne der
Stiftung.

Den Bewerbungen sind amtliche Bescheini¬
gungen über die seitherige Beschäftigung und
Führung der Bewerber Ond Bewerberinnen , so¬
wie Zeugnisse der seitherigen, insbesondere des
letzten Arbeitgebers beizufügen.

Ich ersuche um Einreichung von Bewerbungen
mit dem Anfügen, daß nur solche Berücksichtigung
finden können, die bis zum 31. Dezember l. I
dahier eingehen.

Wiesbaden, den 12. August.
18 587  Der Landeshauptmann.

Trinkeier , J
frische Eier .
Kalk-Eier .
Handkäse , *
Fabrikkäse.
Eßkartofseln neue

Neue' Kartoffeln
Zwiebeln . .
Zwiebeln . .
Knoblauch ,
Erdkohlrabi. ,
Note Rüben ,
Weiße „ J
Gelbe . ,
Kl. gelbe Rüben .
Rettich . ;
Treibrettich. ;
Radieschen .
Spargel
Suppenspargel .
Schwarzwurzel «
Meerrettich. ,
Petersilie .
Lauch , 1
Sellerie J *
Kohlrabi . ,
Feldgurken ' .
Treibgurken 4 4
Einmachgurken . .
Kürbis . ; .
Tomaten . . ,
Grüne dicke Bohnen ,
„ Stg.-Bohnen . .
„ Buschbohnen.
„ Prinzeßbobntn
„ Erbsen mit Schale.
„ ,, ohne . .

Zuckerschoten
Weißkraut . .
Weißkraut . . j

Rotkraut . . ;

Wir,mg . . . .
Blumenkohl(hiesiger) .

i
l

kg-

i r

1 St.
1 .
1 .
100 „

100 kg
1 .
1 .
50 „
1 „
1 .
1
1
1
1 ;

1 Gbd>
1 St.
1Gb!
1 .
1
1
1
1
1
1
1
1;
1 .1

löol
1
1
I
1
1
1
1
1

N. Pr . H. Pr.
M. Pf. M Pf.
- 9 - 10
- 7 - 8

5 - 7-
4 - 5 —
6 — 8 -

- 8 — 14
4 50 5-

-12 - 14
-80 1-

-20 - 24
- 30 - 32
-20 - 24
- 4 — 5
- 3 - 4

- 3 — 5
kg - —

St.
kg
St.

-50
120

- 4
— 10
- 4

-25
120

— 60
140

— 5
— 12
- 5

.30
3 —

V. E
Gans
GanS. , ,
Truthahn
Truthuhn . \
Ente . . *
Hahn . .
Huhn . . '
Masthuhn . '
Perlhuhn . •
Kapaune» . •
Taube . ».
Feldhuhn, alt .

ff jung .
Haselhühner J
Birkhühner. ,
Schneehühner
Fasanen . ss
Wildenten . <
Schnepfen . . j
Hasen . J
Neh-Rücken

Keule . 1
Sorber&lf.

Hirsch-Rücken
Keule .’
Vorderblätter

Wildschwein
Wildragout

e fl ü g el und
(Ladenpreise.)

0,5 kg
. . 1 St.
. . 1 ..

N. Pr.
M. Pf.

Wild.

H- Pr
M. Pf

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

St.

7-
6 -

3 50
150
230
6 —
250
240

-70

8 -
6 5C

4-
1 80
2 80
7-
3-
2,50

— 80

St . -

„ 2 80 3-

St . - -

kg

10  -
7-
150
2 90
2 40
1 50

14-
8 -
2 -
3-
2 63
170

kg — - -

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 86

lfbm. Steinzeugrohrtaiial von 30 Zmtr . lichter
Weite, einschl. Sonderbauten , in der Biebrichcr
Straße , wesNich, von der Heiligenbornstraße bis
zur projektierten Mosbacher Straße , sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungenwerden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormittags-
dienststunden im Rathause , Zimmer Nr . 67, ein¬
gesehen, die Verdingungsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 I (keine
Briefmarken und nicht gegen Postnachnahme) be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
de» 31. August 1909, vormittags 10 Uhr, im Rat¬
hause, Zimmer Nr. 57. cinzureichen.

Die Eröffnung der Slngebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt
Zuschlagsfrist : 30 Tage.

^Wiesbaden, den 13. August 1909.
18711 Städtisches Kanalbauamt.

Der Magistrat.

Nr.^ -?^ °^ klegungsstatton. Platter-
h <Bai  Kiefernholz (fein gespal-

Lentner iln 0J 1, Buchenholz (geschnitten)pro Raummeter 13 M.
Hunnenf rei  in§  Haus geliefert.

Kaufes bcr Hausvater des Evang.
»kt w'-̂ ' °" « str°ße 2. entgegen,
hndurch  die Abnahme von

»-Nltarc Zweck der Anstalt gefördert
^ 18532

' -- m k-..Dezember 1908.
Magistrat. Armen Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som¬

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden, den 20. März 1909
18712c_ Städt . Akzis camt.

Die Preise der Lebensmittel nnd der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach den Ermittelungen des Akziseamtes vom

14. bis einschl. 20. August 1909 folgend.' :

(ausländ.)
Rosenkohl .
Grün-Kohl
Römisch-Kohl ’ \
Kopf-Salat * ;
Endivien . , i ,
Spinat . . . :
Sauerampfer , . g
Lattich-Salat . j ,
Feldsalat . , , ,
Kresse . . . ;
Artischocke ; , j
Rhabarber J , ;
Eßäpfel . j . -
Kochäpfel .
Eßbirnen j ; ;
Kochbirne« j ’ j
Quitten . . r .
Zwetschen . . «
Kirschen . j j .

„Rh -in «
„Sauer . £ j »

Pflaumen . ä j ,
Mirabellen ; » »
Reiaeklauden 4 . ,
Pfirsiche . , J ,
Aprikosen. , } j
Apfelsinen . J ,
Ananas r j . ,
Zitronen . I . .
Melonen . « , >
Kokosnüsse j s ,
Bananen
F-ig-n . ; ;
Datteln . - . j
Kastanien . , ° »
Wallnüsse ,
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische) ;

„ (südländische)
Stachelbeeren . . ,
Johannisbeeren . ; ,
Himbeeren. . . ,
Heidelbeeren -j »
Preiselbeeren , , }
Gartenerdbeeren. . z .
Walderdbeeren , , ,

1 „
50 kg
1 kg
1 St.
1 kg
1 St.
ISt.

1 ..
1 .
1 ,
1 „
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

St.
kg

St.
kg

-34
-30
-34
-24

-30
1 —

-30
- 15
-28
-20
-10
-30
—60

-20
■ 6
-10
-30
-40

-60

-30
-40
— 20
-24
-20

-24

40
— 34
— 36
-26

-32
110

-32
■20
-32
•25
■12
-35
• 65

22
7

12
34

• 42

IV. Fleisch (Ladenpreist,)
■90 110

Ochsenfleisch von der Keule
„ Bauchfleisch

Kuh- oder Rindfleisch.
Sckiweinefleisch. .
Kalbfleisch . . .
Hammelfleisch .
Schaffleisch. . . .

Dörrfleisch. . , ,
Solperfleisch . , ,
Schinken roh . i ,
Schinken geräuchert .'
Schinken gekocht(Ausschn,) .
Speck geräuchert
Schweineschmalz.
Siierenfett . . . .
Schwarlenmagen frisch

„ geräuchert
Bratwurst .
Fleischwursi . .
Leber- u. Blutwurst frisch .

geräuchert
VII.

1 kg 160
1 „ 150
1 „ 130
1 . 160
1 „ 160
1 . 160
1 . -
1 . 190
1 . 180
1 kg 2 20
1 „ 220
1 , 4-
1 . 190
1 „ 160
1 . 1 -
1 . 2-
1 . 210
1 . 180
1 „ 180
1 , 1 -
1 „ 140

e treibe , Mehl  u . Br ot re.
a) Großhandelspreise.

• < . 100 kg 23 —

170
160
140
2 -

210
2 -
240
240
4 80
2 20
180
110
2 20
2 30
2 -
2 —
1 2:
2 -

70

40
60

-30
-60
-30

-30

*
kg

St.

-70 - 80

-36
-30
■50
■30
■ 8

•40
-40
-80
-60
-10

1 kg - — —
1 St . - 5 — 7
lkg
1 St.
1 St.
1 kg
1 .
1 .

1:
1
1
1
1
1
1
1
1
1

Weizen
Roggen
Gerste . ' ' . .
Erbsenz. Koch. , . i
Speisebohnen . . i
Linsen neue , « "
Weizenmehl Nr. 0 , ,

Nr. I . jj
Nr. II . II

Noggenmehl No. 0 . .
. Na. I . . I

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. . 4 J 1
Speisebohnea « . » 1
Linsen, neu . . . 1
Weizenmehl zur Speisebereit.' 1
Noggenmehl . „ 1
Gerstengraupe 4 . t 1
Gerstengrütze . . , 1
Buchweizengrütze . . 1
Hafergrütze . . . 1
Haferflocken . . . 1
Java -Reis mittl, . , 1
Java -Kaffee „ roh . 1

* gelb. gebr. . 1
Sveisesalz . . . 1
Schwarzbrot (Langbrot) ; 0,5

, . 1
Nundbrot

kg

kg

kg

—50 — 70
kg - -

-60
— 80
— 50
- 60

kg -

■50
60
40
50

[Weißbrot, ein Wasserw-ck
ein Milchbrot

Wiesbaden, 20. Slugust 1909.

Laib
0,5 kg
1 Laili

1650
14 —
34-
28 —
25-
37-
36-
35-
29-
2650

-40
-40
-44
-40
-36
-48
-40
-50
-50
-52
-44
2 —
2 20

— 20
-17
-46
— 17
-46
— 3

24-
175C
16-
46 -
36-
38-
38-
37-
36-
30-
28-

-60
—50
— 70
-48
-40
-70
-64
-70
— 68
- 68
-70
3 —
3 80

-24
-19
—54
— IS
— 54

Städt . Akstie-Amt.

—80 — 90

IV. Fischmarkt.
I. Diehmarkt,
(Schlachtgewicht.)
OchsenI. O. . « , 50

Rinder I . ' ; * 9
. . . n . „ . . ; 1
" "" I ■. " . . ff
Schwein: . . . . 1
Sauen , . . l
Eber . . ; ' >' 1
Mast-Kälber , 1
Land- , . 1
Hümmel . . . .1
Schafe J , I
Ferkel . . . 1
II . Fruchtmarkt
Hafer .
Stroh alt . ,

» "eu . . . .
Heu, alt . . . "

„ neu . . . „
III.  Bi kt i! all enm arkt.
Eb’Buircr . . . . 1
Kochbutter. 1 , 1

N. Pr. H. Px
M. Pf. M Pf

kg 76 — 78 —
, 72-
« 72—
« 70-
. 63-

48-
148
128

k

74 -
74 —
71 -
66
51

1 54
1 32

kg
184
144
148

100 kg 21 80
100 . 650

* * 5 —
,, 10-
.. 7 60

kg 2 GO
2 30

192
162
1 58

22 20

•6—

9 70

290
2 50

Aal lobend . , ,
Hecht „
Karpfen „ . . j
Schleien 0 •
Barsche „ . • j
Bachforellen lebend . ,
Backfische „
Hummer
Krebse
Schellfische , . <
Bratschellfische . . .
Kabeljau . . . .

(Stockfisch(gewässert)
Salm . . . 4
Seehecht . . . .
Zander . . . .
Lachsforellen • .
Seeweißlinge(Merlans) .
Dlaufelchen . . .
Heilbutt' . . . .
Steinbutt . . ,
Schollen ; . , ,
Seezunge . . . .
Nutzung: (LimandeS)
Grüner Hering . 4 {
Hering gesalzen

1 kg

1:
1 "
1 "± rt
1 .

1 '
1
1 «
1 »
1 «
1 ,
1 »
1 ,
4 .
1 „
1 .
1 kg
1 .
1 «
1 .
1 kg

1 «
1 .
1 St.

2-
240
3-
3-
1—

3 20
8 —
3 20
3 60

2 —
8 - 10  —

- 50 — 60
6 50 7 60
4-

-50
8
120

—40 — 70
—50 1 20

3 —
— 80
160
3 80

-60
2 40
160
1 80
- 80
4-
120

8 -
140
3 -
5-
1 —
3 —
2 40
3 20
1 40
5 —
1 60

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Förmliche Feststellung eines Fluchtlinienplanes.
Den Fluchtlinienplan über das Terrain zwi¬

schen Burgweg und Bierstadterstraße einerseits
und dem Friedhof und dem Trinkwasser-Sammel¬
behälter andererseits im Distrikt Kirschgarten hat
der Gemeindevorstand Hierselbst auf Grund des
Beschlusses vom 17. Mai 1909 förmlich festgestellt.

Dies wird hierdurch mit dem Bemerken be¬
kannt gemacht, daß der Plan eine Woche lang
vom 23. August 1909 ab im Bürgermeisterei¬
zimmer zu jedermanns Einsicht offen liegt.

Sonnenberg , den 18. Aug. 1909.
18713 Der Bürgermeister:
__ Buch  e I t.

-5 - 15

Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerksam, daß Anträa-

auf Genehmigung von Gegcnstandslottcrieufür das
Jahr 1910 bis zum 1. Oktober 1909 bei dem Herrr
Regierungs-Präsidcutcii cinzureichen sind, und dass
später eingehende Anträge nur dann berücksichtiai
werden können, wenn ein dringendes Bedürfnis für
dw Lotterie besteht, und der Antrag nicht früheremgerelcht werden konnte.

o. m Der Landrat.
vi- gcz. Frhr . v. Münchhausen,

Regicruugs-Asscssor.

Wird veröffentlicht
Rambach , den 21. 2Wust 1b

Der Bürgermeister: Maras

»
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Oie krau 6es ironkuls.
Roman von Reinhold Ortmann.

Gernsheim lachte. »Euch Grauen liegt das Heiratenstiften
doch nun einmal im Blute ."

„Wenn man so glücklich ist wie ich, möchte man denen, die
man lieft hat , doch auch gern zu ihrem Glück verhelfen ."

Des Konsuls Gssicht strahlte , und er beugte sich über sein
schönes junges Weib hinab , um ihre Lippen zu küssen. „So
fühlst du dich wirklich an meiner Seite ganz glücklich meine ge¬liebte kleine Maus ?" '

Wie magst du danach erst noch fragen , Rudolf ? Ich bin
jedenfalls viel , viel glücklicher, als ich es jemals zu träumen ge¬
wagt hätte ."

„Nun , dann «wollen wir in Gottes Namen «das Menschen¬
mögliche tun . ûm auch diesen liebeskranken jungen Leuten zu ihrer
erträumten «Seligkeit zu «verhelfen . Unter dem Dache meines
Hauses soll es «keine anderen als vergnügte Gesichter geben."

Das Mädchen meldete, daß der Wagen borgefahren sei, und
der Konsul bega«b sich nach herzlicher «Verabschiedung in die Stadt.

Eine Stunde lang arbeitete er mit dem Prokuristen , «dann ließ
er Stuart Milner zu einer Unterredung bitten . «Magdas Ver¬
sicherung, daß sie sich in ihrer Ehe vollkommen glücklich fühle , hatte
ihn in eine so großmütige Gebelaune versetzt, daß er entschlossen
war , dem schüchternen jungen Engländer , für den er vom ersten
Tage an ein ftosonderes Wohlwollen gchegt «hatte , sein Borhaften
nach Kräften zu erleichtern.

Er forderte den Eintretenden in seinem freundlichsten Tone
auf , sich zu ihm zu setzen, und ging , als er seine Befangenheit sah,
ohne viele Umschweife auf die Sache los.

„Das «sind ja nette Geschichten, denen ich da auf die «Spur
gekommen bin , mein lieber Stuart ! Meine Grau hat mir gewisse
Andeutungen gemacht, die mich nicht .wenig überrascht haben.
Wenn Sie etwas zu Ihrer Rechtfertigung Vorbringen können, so
schießen Sie los !"

Milner , der sehr blaß geworden war , sah verlegen vor sich
nieder . „Ich weiß in der Tat nicht, Herr Konsul, oft ich es in
meinen jetzigen bescheidenen Verhältnissen wagen darf —"

„Na — was denn ? Mit so einem «halben Satz kann ich beim
besten Willen nichts anfangen ?"

„Da Sie bereits wissen, um «tvas es sich handelt — ja ich
liebe Fräulein Eva, und ich würde sehr glücklich-sein wenn Sie
— und «wenn Fräulein Eva selbst —"

-Sind Sie denn mit dem Mädel noch nicht einig ? Haften
Sie sich ihr noch gar nicht erklärt ?"

„«Es fehlte mir dazu an Mut , Herr Konsul ! Ich fürchtete
neben Doktor Lettinger keine Aussichten mehr zu hüben."

„Nq was das betrifft , so dürfen Sie ganz ruhig fein. «Eva
hat mir erst an diesem Morgen «den Wunsch ausgedrückt chm
nicht mehr in unserem Haüse zu begegnen."

Freudig überrascht blickte Stuart «Milner auf . „Ist es mög¬
lich? — £ >, dann habe ich allerdings «wieder Hoffnung . Und
ich würde Ihnen als Schwiegersohn nicht zu gering sein, Herr
Konsul ?"

„«Weshalb denn zu gering ? Ein «bischen zu jung vielleicht.
Aber es braucht ja auch nicht schon morgen geheiratet zu werden.
Daß ich auf Vermögen nicht so «sehr zu sehen «brauche, wissen «Sie,
und im übrigen ist mir «Ihre materielle Lage ja hinlänglich «be¬
kannt . Erhebliche «Schulden haften Sie doch«wohl nicht?"

„Nicht einen «Pfennig ."
„Nun, das hafte ich auch gar nicht anders erwartet . Nachtei¬

liges «über «Ihre «Lebensführung ist mir ebenfalls nicht bekannt
geworden, uiid irgend ein altes Vevhältnis haben Sie hoffentlich
auch nicht mehr auf dem Halse ?"

I 0in„^ am>ef eU ^slcht des jungen «Mannes war mitz
1 ” Jf a C *,“ npui 1rirt «goworden . Verneinend schüttelte er den!
Kopf, aber er sah Gernsheim dabei nicht in die Augen.

„Was für ein Kind er doch noch ist, daß er bei solcher Frage
rot wird «wie ein«Mädchen!" dachte der Konsul . „Aber eS ist ein'
Qutcä Scityen  Und mit dem huldvollen Lächeln eines ManneÄ

cme 0rofee  ® nabe  SU gewähren, «sagte er :'
„«©ann will ich also in Gottes Namen darauf verzichten, den grau-
j“” ' " “ ' zu spielen, und .weil Sie hier im Kontor ,wckhr<
scheinlich doch nicht vrel Gescheites fertig brächten, «will ich Sie
für den̂ Rest des Tages beurlauben . Gehen Sie nach Hause,
werfen sie ,,ch in ^ hren Bratenrock und fahren Sie meinetwegen
nach der Villa «hinaus , um da Ihr Heil zu versuchen. «Wenn Eva

sagt , mögen Sie sie Herren."
..«Wie soll ich Ihnen für Ihre Güte danken. Herr Konsul,

Sie machen mich so glücklich—"
„Das «Glücklichmachen soll doch wohl, wie Ich denke, meine

Tochter be,orgcn. Im übrigen «wissen Sie , von «Dank und «der-,
gleichen bin ich «kein großer Freund . «Sie werden ja «Gelegen¬
heit genug haben, mir Ihre Erkenntlichkeit anders als durch Worte
zu erweisen, wenn Sie wirklich eines Tages Evas Gatte geworden
sein sollten."

Milner eilte nach Hause, um sich anzukleiden, denn die Er¬
laubnis , die ihm der Konsul gegeben, war ein Befehl, dem ohne
Zögern geihorcht werden muhte . Aber «wahrend er sich zu dem <5e*.
«deutsamsten Gange seines Lebens rüstete, war das Gesicht des
jungen «Mannes sehr ernst, und er verfuhr bei «feiner Toilette mit
einer anfallenden Langsamkeit , als suche er vor «sich selber noch
einen Vorwand , um Zeit zu gewinnen.

Als er an seinen Schreibtisch trat , um nach einer «schlipsnadel
zu suchen«, die er vorhin irgendwo aus der Hand gelegt hatte, fiel
sein Mick auf die unter einem Stoß von Papieren «hervorlugende
Ecke eines Briefes . Es waren mindestens fünf Tage vergangen,
seitdem er ihn eines Morgens unter jene 'Schriftstücke geschoben
hatte , als könne er ihn aus der «Welt schaffen, indem er ihn dem
Bereich seiner Augen entrückte.

Zögernd streckte er jetzt feine Hand danach aus und zog ihn
hervor.

Das schmale, resedafarbene Billet «war noch unerösfnet Es
trug eine englische Marke und den Poststempel London. Die slei.
len lateinischen Buchstaben der Adresse waren chne Zweifel von
einer weiblichen Hand geschrieben.

Stuart «Milner kannte diese Handschrift sehr gut , und «Vieh
leicht dachte er in diesem Augenblick daran , mit welchem Entzücken
ihn noch vor wenigen Monaten jeder Brief erfüllt hatte , der «diese
eleganten , gleichmäßigen Züge trug . Das war damals gewesen,
bevor er Eva Gernsheim kennen gelernt «hatte, damals hatte er
die Stunden gezählt , «bis wieder eines der wohlbekannten reseda-
farbenen Billetts eintreffen konnte. In brennender Ungeduld war
er zuweilen hinuntergelaufen , um den Briefträger schon aus der
Straße abzufangen . Und nun ? Wie hatte sich innerhalb «dieser
kurzen Zeitspanne doch ulles so seltsam, so unbegreiflich geändertI
Aus dem Entzücken war Unbehagen und zuletzt wirkliche Furcht
geworden. So «weit war es gekommen, daß er nicht einmal mehr
den Mut gehabt hatte , Harriets Briefe zu öffnen, daß er es von
einem «Tag auf den anderen verschoben hatte , sie zu lesen. Dieser
hier war «seit wenigen Wochen bereits der dritte , dem er solche
Behandlung zuteil werden ließ.

Er «schämte sich vor sich selbst; aber er vermochte sich trotzdem
nicht zu dem befreienden Entschluß aufzuraffen , der dem unwür¬
digen Zustand ein Ende gemacht hätte.



llnb aucf } jetot . obtvotjl cv fetoon beit t?triff beß jß-apteemelfcrß
erfilht Tjntie, mit bem er beit »r ief Tjatle öffnen tootten , fetjlte  ihm

bdjii im testen Wugenblid bie iSnccgie.
„Wenn ich nachher zurnckkehre, wird sich ja -chnehiu alles ent¬

schieden haben," dachte er, vor b« n eigenen Gewissen mich einer
Beschönigung seiner Schwäche suchend.

Und er legte den Brief uneröfsnet auf den Tisch zurück.

Xin . :
Eva Gernsheim stand am Fenster ihres Zimmers , wahrend

Magda hinter ihr auf dem kleinen Sofa Platz genommen hatte.
Noch für eine geraume Zeit nach der Verabschiedung des Konsuls
hatte die junge Frau ihre Stieftochter sich selbst überlassen;
dann aber, da Eva gar nicht wieder zum Vorschein kam, war
sie zu ihr hinaufgegangcn . und es mutzte eine sehr ernsthafte
Unterredung zwischen ihnen stattgesunden haben , da Eva recht
niedergeschlagen aussah und wiederholt das Taschentuch an die
Augen führte , wie wenn sie da etwas wegwischen mutzte.

Nun war eine bange Stille eingetreten , bis Eva kleinlaut und
beklommen sagte : „Ich glaube ja , daß du recht Hast. Aber was
sollte ich denn tun ? Zuerst war cs meine Absicht, selbst an ihn
zu schreiben und ihm zu verbieten , datz er noch einmal hierher
käme. Aber es ging doch nicht. Ich habe wohl zehn Briefe an-
gefangen und sie immer wieder zerrissen, weil ich die richtigen
Worte nicht finden konnte. Da wußte ich mir schließlich keinen
anderen Rat , als mich an Papa zu wenden."

„Ich mache dir auch keinen Vorwurf daraus , liebes Herz!
Datz er , ohne die wahren Gründe für deinen Wunsch zu kennen,
dem Doktor nicht so ohne weiteres das Haus verbieten kann , hast
du eben in deiner Aufregung übersehen, und wie ich Eberhard
Lettinger kenne, würde er sich so leicht auch gar nicht abschreckcn
lassen. Er ist nicht der Mann , aus halbem Wege stehen zu blei¬
ben, wenn ihm das Ziel des Kampfes wert erscheint. Da er sich
natürlich aus meine Verschwiegenheit verläßt , wird er von dir
oder von deinem Vater Erklärungen verlangen , die sehr leicht zu
den peinlichsten Auseinandersetzungen führen können. Ich sehe
voraus , daß zu gutcrletzt ich allein der leidende Teil sein werde."

„Nein Magda — das soll nicht geschehen. 'Sage mir , was ich
tun kann, um es zu verhindern , und ich will mich nicht einen
Augenblick bedenken." » '

„Gar nichts kannst du tun , liebste Eva . Ich werde doch nicht
von dir verlangen , datz du dich wir zuliebe mit Stuart Milner
verlobst."

„Mein Gott , sollte es denn gar keinen andern Weg geben als
diesen? Wenn du mir nur sagen möchtest, was in dem Kries
stehen mutz, könnte ich doch vielleicht an ihn schreiben."

„Nein, mein Kind , das wäre hinter dem Mücken deines Vaters
jedenfalls unschicklich, und ich werde niemals meine Einwilligung
zu einem solchen Briefwechsel geben, denn der Herr Doktor würde
dir natürlich antworten , und wer weiß, ob er nicht vielleicht früher
oder später deinen Brief als Waffe gegen dich benützte. Nur wenn
ihm durch eine vollendete Tatsache alle und jede Hoffnung auf die
Erreichung -seiner Absicht genommen worden wäre , hätte er sich
wohl bescheiden müssen."

Eva brach in Tränen aus . „Aber cs ist doch unmöglich!
Wie kann ich mich mit jemand verloben , den ich nicht liebe ?"

„Ich will dich gewiß nicht dazu überreden , obwohl ich fest
überzeugt bin , daß du mit dem liebenswürdigen Stuart sehr glück¬
lich geworden wärst. Du wirst nicht leicht zum zweiten Male
einen Menschen finden, der dir ein so treues und unberührtes
Herz entgegenbringt wie er." '

„O, wer weiß , ob nicht auch er schon seine Abenteuer hinter
sich hat ! Ich kann an keines Mannes Ehrlichkeit und Wahrhaftig¬
keit mehr glauben ."

„Für Stuart Milner könnte ich einstehen. Man braucht ihm
ja nur in die treuherzigen Augen zu scheu, um gewiß zu sein, daß
er keiner Lüge fähig ist."

Sie war noch nicht zu Ende gekommen, als Eva mit einem
Schrei vom Fenster zurückführ. „Um Gottes willen , Magda ! Da
ist er. Er kommt durch den Garten , er -will zu uns . Sage mir
nur : was soll das bedeuten ?"

„Wer kommt denn, Kind ? — Der Doktor ?" ,*
■ »Nein — Milner ! Fetzt, am Mittag , wo er doch eigentlich

im Kontor sein müßte ."
„Ich glaube, die Evklärung ist nicht schwer zu finden . Er

wird sich verabschieden wollen. Rach den Andeutungen , die er mir
igesterie machte, habe ich kaum etwas anderes erwartet ."

„Du meinst, -daß er fortgehen wird — ganz fort ? Um meinet,willen ?"
.(Fortsetzung folgt.)

\ Dies und Vas.
O Der Ball der „luftigen Witwe ". Man schreibt aus Lon.

don: Eine lustige junge Witwe, die duoch den frühen Tod ihres
Geniahls zur Millionärin geworden ist, empfand während ihrer
Trauerzeit das Bedürfnis , einen großen Ball  zu veranstale
ten. Doch wie konnte sie einen solchen arrangieren , ohne gegen
die Trauergesetze zu verstoßen ? Sie kam auf den Gedanken , ihr«
Freunde und -Bekannten zu einem „schwarzen Ball " einzuladen:
Tapeten , Teppiche und Möbel , ja selbst die Decken -und die Glocken
der elektrischen Lampen waren in Schwarz  gehalten und so,
wohl -Damen wie Herren -mutzten in T r a u e r -kl e id n n g er-,
scheinen. An Lustigkeit ließ jedoch -der Ball nichts zu wünschen
übrig ; die großen Spiegel des Saales spiegelten das Schwarz
auf die verschiedenste Art und -Weise wieder und die Laune der
Gäste und der Gastgeberin war so ausgelassen wie nur möglich.
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß das Vorgehen dieser „lustigen
Witwe " mit ihrer sonderbaren Idee bald Nachahmerinnen finden
.wird, denn sicher werden auch noch andere „lustigen Witwen " das
Bedürfnis empfinden, -das langweilige Trauerjahr ein wenig
unterhaltlicher zu gestalten.

□ Mister Taft als Strohwitwer . Während sich die Fa.
milie des amerikanischen Präsidenten in das Seebad Beverly vor
der in Washington herrschenden Hitze gerettet hat , ist Taft selbst
dazu verurteilt , auch während der heißen -Jahreszeit in Washing¬
ton zu verbleiben . Von seinem Strohwitwerleben erzählt ein
Mitarbeiter des Public Ledger folgendes : Den ersten -Koch des
weißen Hauses hat Frau Taft -mit sich nach -Beverly genom«.
Men, sodaß sich ihr Gemahl mit dem zweiten Koch begnügen
muß. -Dieser zweite Koch war schon zu -Roosevelts Zeiten im
Weißen Hause angestellt. Es ist dies eine Negerin , die ans
Virginia stammt , und die jetzt während der Ferienzeit ihren
Kochlöffel als Szepter über das gesamte Personal des Weißen
Hauses schwingt. Wohl nur wenige Köchinnen können sich dev
schwarzen Mary hinsichtlich der gastronomischen Kunstfertigkeit
ebenbürtig zur Seite stellen. Eine Virtuosität soll sie aber in de«
Zubereitung von Bäckhühnern und Maiskuchen besitzen. -Der
Präsident steht frühmorgens gegen 7 Uhr auf und beschäftigt sich
dann fast eine ganze Stunde ' lang mit „Müllern ", um einer
noch größeren Gewichtszunahme seines Körpers -vorzubeugen.
Dann frühstückt er allein und liest während des Essens die eingc,
gangenen Zeitungen . Um -halb 10 Uhr etwa -beginnt er seine
tägliche Tätigkeit in den verschiedenen Bureaus , die gegen halb
2 Uhr beendigt ist. Daraus speist er in Gesellschaft einiger Gäste,
um anschließend hieran den Nachmittag beim Golsspiel zu ver¬
bringen . Das Diner nimmt Taft gleichfalls wieder im Kreise
mehrerer eingeladener Senatoren und Offiziere ein, um dann
-gegen neun Uhr in seinem -- Automobil aus ^ dem Gewühl der
Stadt Washington zu entfliehen und eine Fahrt in die reizende
Umgebung der Stadt , zu machen, von der er gewöhnlich gegen
lt Uhr, öfters auch noch später , zurückkehrt.

Q Drei Millionen . . . aufgegessc» ! Uns wird geschrieben?
Im Jahre 1860 ist in England ein -Mann gestorben, der 3 650 000
Franken (2 920 000 Mark ) aufgegessen, und zwar in buchstäb¬
lichem Sinne ausgegessen hat . Für diesen Herrn , Rogcstone mit
Namen , gab es auf der ganzen Welt keinen anderen Genuß,
als Essen und zwar sehr gutes Essen. Zu diesem Zwecke durch¬
reiste er ganz 'Europa kreuz nnd quer, überall auf -der Suche
nach den wohlschmeckendstenNationalgerichten . Als er zehn
Jahre hindurch nichts getan hatte , als seinen kostspieligen Fein¬
schmeckerlaunen n-achzuge'hen und weit über drei Millionen
dafür ansgegeben hatte , stellte er eines -schönen Tages mit Be¬
dauern fest, daß sein ganzes Vermögen bis auf einen einzigen
Franken fürs Essen draufgegan -gen  war . Diese
Summe genügte gerade, um im -Restaurant eine nach allen
Regeln -der Kunst zubereitete Wekassi-ne zu bezahlen, und das
dünkte ihm- denn ' auch der -beste Weg, sein Kapital anzulcgen.
Er aß also seine Bekassine ganz, ganz langsam , nachdem er sie
lange Zeit vor sich hatte stechen lassen, wobei er den köstlichen
Duft mit Behagen einsog; darauf gab er sich volle zwei Stunden
lang der -angenehmen Beschäftigung der Verdauung hin , und n-un
sprang er . . . von der We'stminster Bridge in die Themse.
Zweifellos hätte er an dieser belebten Stelle Wohl gerettet wer¬
den können; aber anstatt dies zu versuchen, schlossen die in
großer Anzahl herbeigeeilten -Zuschauer vielmehr Wetten ab, ob
man ihn retten könne oder nicht, und ehe sich einer lrnd , von
dessen Handlungsweise die Entscheidung dieser Wetzte abhinn,
war Mister Rogestone bereits ertrunken.



DenkMÄche.
Recht ist hüben zwar wie drüben
Aber 'danach sollst du trachten.
Gig ne Rechte mild zu Wen,
Fremde Rechte streng zu achten. Geibel.

* ' .
Trunken müssen wir alle sein!
Fugend ist Trunkenheit ohne Wein;
Trinkt sich das Alter wieder zur Jugend —
So ist es wundervolle Tugend ! _ Goethe.

-» *«
Vor Prozessen ungeheuer, >
Menschenkind, sei auf der Hut!
Guter Rat ist immer teuer!
Teurer Rat nicht immer gut! G, W.

Trinkbare Mannen.
Eine feuchte Studie von Brie cl rieh Beyer,

Bier ist ein ganz besonderer Saft , dem — wenn man jetzt
die Klagen über die Wiersteuer vernimmt — niemand seine Be¬
deutung für die kulturelle Entwicklung unserer Nation absprc-
chen wird. Nicht, als ob ich damit dem Bier allein die Segnun¬
gen der Kultur, die Fortschritte, die uns weit Aber die Errun¬
genschaftender übrigen Völker des Erdballes erhoben, zueignen
wollte, — nein. Sicher aber spielt es eine wesentliche Rolle in
dem fabelhaften Wandlungsprozeß von der rustikalen Unerzagen-
heit unserer barbarischenVorfahren zu der urbanen Zivilisation,
in der der Uebermenschzum Leben erwachen konnte! Bier ist
flüssiges Brot . Das sahen bereits unsere Urväter ein, die be¬
kanntlich auch Eeine Marren waren. Sie .priesen gewiß damals
schon den blonden Gerstensaft als ihren geistigen Nährvater! Die¬
ser Gerstensaft, den man den kulturellen Fortschritten gemäß
einer mannigfaltigen Modulation und Kreuzung unterzog, der
er sich ungemein fähig erwies, erwarb uns in der Folgezeit das
Wort vom „Volke der Denker", auf das wir uns heute nicht
wenig zugute tun. Ich will mich gar nicht wundern, wenn ir¬
gend ein philosophischer Doktorandus einmal eine feuchte Disser¬
tation vom Stapel läßt „über den Kausalnexus des spirituellen
Konsums mit der kulturellen Entwicklung der Deutschen."

Wenn man die Höhe des Konsums ins Auge faßt, kann man
selbst heute noch das Trinken als eine Charaktereigentümlichkeit
des Deutschen auffassen. Bismarck fühlte sich noch am 28. März
1881 im Reichstag zu dem Wort gedrungen: „Es wird bei uns
Deutschen mit wenig so viel Zeit tot geschlagen, wie mit dem
Biertrinken." Ein-Wort, das der AbgeordneteWindhorst paraly-
jierte mit dem Hinweis : „Wir müssen das Volk nur nicht immer
in Restaurationen suchen." Aber „des Schenken gepriesenes
Haus" bildet doch einmal für alle .kummervollen Seelen einen
Zufluchtsort, und das Trinken wird auf lange Zeit hinaus noch
eine nationale Eigentümlichkeit des Deutschen bleiben, „Um den
Gerstensaft, ihr edlen 'Seelen , dreht sich-unser ganzer Staat her¬
um". Schon unsere Altvordern tranken Meth von Kindesbeinen
an, und bewahrten Kraft und Mut bis ins gesegnete Alter,
wie ihre Geschichte uns rühmend beweist. Mit welchem Behagen
kosten wir nicht Tacitus ' „Germania "! Mit welch lüsternem
Staunen haben wir nicht als Pennäler ,unseren Lehrern gelauscht,
die uns von dem Wohlleben Unserer auf Bärenhäuten zechen¬
den Vorfahren erzählten! Das Meth hielten fie' heilig , und so
sehr war ihnen das Zechen angeboren, daß .sie sich keinem holderen
Traume hinzugeben wußten, als dereinst von blutiger Walstatt
durch liebreizende Walküren aufgehoben zu werden, um in Wal¬
hall ewig und immerdar Göttermeth zu nippen!

Schlimm genug muß es in bezug auf das Zechen freilich
auch noch im Mittelalter ausgesehen haben, sonst würden sich
kaum so viele Stimmen gegen den Alkohol erhoben haben. So
äußerte Luther— der übrigens weniger Temperenzler als Be¬
kämpfet: des Uebermaßes 'war — sich 1541: „Es ist ganz Deutsch¬
land mit Saufen gepläget. Wir predigen und schreiben darüber,
es hilft aber nicht viel . Es ist ein alt böses Herkommenin deut¬
schen Landen, wie der Römer Cornelius (Tacitus) schreibt, hat
zugenommen und nimmt noch zu." Bei der Psalmenauslegung
schrieb unser Reformator, der die historische Kanne Eimbecker
Bier bekanntlich wicht ausschlug: „Es muß ein jeglich Land seinen
eigenen Teufel haben, unser deutscher Teufel wird ein guter
Weinschlauch sein, und muh „Sauf " heißen." Sebastian Brand
läßt sich in seinem „Laster der Trunkenheit" folgendermaßen

Wvnc ^ mcir . ..' Jiun V. d.  mc . ndKV , a \ s \ n \ *V\ fc Ulv .. Ve\ V.
aittcxt , der cörper bonct .“ Abraham o «Santa Clara \aftt in
„-Etwas tür Alle " : „Das Sprüchwart Ist schon drei MeU «n hinter
Babylon bekannt : „Er laufet wie ein Bürstenbinder ." Im
.17. Jahrhundert wurde von einem unbekannten Verfasser eine
antialkoholische Schrift herausgcgeben, die den vielsagenden Titel
führte; „Der nasse Teufel ". Es wurde darin von sieben ausge¬
wachsenen Teufeln eine gar gruselige Schauermär erzählt, von
denen als der ärgste die Trunkenheit bezeichnet wurde. Man
sieht, das hat alles nicht viel genutzt!

Daß bei der Popularität des Biertrinkens der Volks-mund
gewisser Kunstausdrücke zur Bezeichnung namentlich eines höhe-
reu Grades der Trunkenheit sich bediente, kann nicht wunder¬
nehmen. So sagt man im Hessischen in einem Teile von Han¬
nover und Sachsen von jemandem, der mit der geraden Linie
in Konflikt geraten ist, „er ist dune oder dunevoll". In Schloster,
redet man von „Semmeltagen ", die jemand habe, oder wenn et
ein Periodensäufer ist, von „Sommelwoch.en". Der letztere Aus¬
druck wird häufiger vernommen! In der Pfalz nickt man
lächelnd: „DE hot!" Nämlich der hat einen Affen. Im Oster¬
lande dagegen sagt man: „Er hat sich dullevoll getrunken" (toll
vollgetrunkcn). Im Hannoverschenlaufen die Gassenkinderdem
Schwankendennach und brüllen langgedehnt, nicht etwa, wie die
den Tyrsusstab schwingenden griechischen Mänaden „Evan ! Evve!"
sondern „Hoabull! Hoasack!" Der Ausdruck bezieht sich auf die
.mittelalterliche Gepflogenheit des Fragens eines Haarbeutels,
der bei allzu „Seligen " in ein malerisches Wackeln geraten sein
mag. Am meisten verbreitet ist wohl der Ausdruck „Er ist voll".
Wir erinnern uns dabei, daß schon Paulus ' Mund die Worte
sprach: „Sie sind voll süßen Weins."

Kein Volk besaß so innige, man möchte sagen so gefühlvolle
Triiiffitten , wie unsere Vorfahren. Es ist chdrnehmlich der
Minnctrunk, der ihren Trinkgcbräuchen ein feierliches Gepräge
verlieh. Die Minne wurde bei Opfern und Festmahlen auf das
Gedächtnis der Götter getrunken. Daran wird z. B . in Webers
„Dreizehn Linden" erinnert, wo Swanahild , die greise Drude
ausruft : „Trinkt des weißen Gottes Minne , eh' ihr hebt die
Hand zum Mahle!" Nach nordischer Sitte wurde auch zu Ehren
gefallener Krieger bei ihrer Bestattung das Sterbeöl oder Graböl
— Ale, Bier — getrunken. In christlicher Zeit übertrug sich die
Sitte des Minnetrunks auf die Heiligen. So gab es eine Mar-
tins -, Stephans -, Gertruden- Johannesminne üsw. Letztere, als
Johannes -Segen bekannt, brachte man Scheidenden und Reisen¬
den, um ihnen gute Fahrt und Herberge anzuwünschen.

Für das älteste Volk, das in größerem Maße dem Akkoho-
lismus huldigte, gelten die Aeghpter. Die Schanklökale befanden
sich immer in den entlegensten Gassen. Man konnte sich dort
besonders an dreierlei betrinken: an Wein (Arp), an Bier (Hek)
und an einer Art aus Palmenfrüchten bereiteten Branntwein,
der Skudu genannt v̂urdc. Auch bei den Syrern und Phöni¬
ziern sprach man diesen Getränken lobesam zu. Aus vielen
Mumien hat man Betrunkene dargestellt gefunden, wie sie von
ihren verhältnismäßig nüchternen Zechgenosseu fortgetragen wer¬
den. Eine besondere Feier mit lebhaften Trinkgelagen veran¬
staltete man beim Frühausgange des Siriussternes , oder wie man
ihn ägyptisch nannte, des Sothis . Auch die Griechen, von deren
Mischkrug uns Homer des öfteren erzählt, hatten ihre offiziellen
Saufgelage , die sie Dionyisien nannten. Andererseits waren sie
wieder sehr enthaltsam. So durfte sich kein Archont während der
Dauer seines Amtsjahres in einer Schänke ertappen lassen, de:
er im „Bctretuugsfalle " von der Wahl"als Arcopagist unweiger¬
lich ausgeschlossenwurde. Traf man etwa solch unglücklichen
Archonten in bezechtem Zustande, so galt nur der Tod als Sühn,
des feuchtem Verbrechens. Schrecklich! Bei den lustigen Römern
der letzten Jahrhunderte des Kaiserreichs, die das , 8avoir vivre“
aus dem FF . kannten, war's besser. Dort gedieh das Trinken
zur Kunst, und dies madidi (nasse Tage), an denen graezo mors
getrunken wurde, gab es in Rom so häufig, wie sie bei uns sel¬
ten sind. Ciceros Sohn war im edelsten Sinne des Wortes de
rühmt, weil er es verstand, zwei Congien (zehn Flaschen) in einen!
Zuge durch seine asphaltierte Kehle zu jagen. Solche Leute jiue>
heute mit der Laterne zu suchen! Und Kaiser Tiberius Claudia-
Nero, der so bildschön trank, daß man ihm den Spottnamen
Mero oder Biberius beilegte, würde heute einfach aus die Läu¬
ferliste gesetzt werden! Won dem Redner Hortensius weiß d:r
Nachwelt zu berichten, daß er allein an Ehierwein zehntauseu!.
Eimer voll Hintevließ. An Sprechwasser also scheint es ik/.n- r.:e
gemangelt zu 'haben! Ob Horaz, der celebere Kenner des F ee¬
ner Weins , wohl zu den ewig Nüchternen zu zählen ist?! Utu
nun noch die römischen Bacchanalien und Liberalien! Bei ihnen
ging es mit Pauken und CWanen so wüst her, daß sie-im Jahre
186 v. Ehr. regierungsseitig verboten wurden. Ta lobe ich mir
doch unsere sittsamen heimischen Bockbierfeste



<ff* *****  virn « i>*ni ******* mimet nodf eine bcutfd ?ie
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länbez bestaunt , fo fy*t toie Wbftinen $ <bcnf)  immerhin schon ge*
twxltige ffottfäzitte gemiaut ^ ebenfalls ift 2>as tfe &ermafe Don
eiftibem gang  erheblich eingeschränkt. Heute kaffen-sich's nur noch
unsere Studenten angelegen fein,  der Vertilgung -des edlen -Stof¬
fes mit <<5otgfottt aöguliegen.  Hier findet man noch die echte
Bierehrlichkeit und Wiebfröhlichkeit, und bei ihnen wird sie auch
nicht geringer werden , nachdem mit der Biersteuer der gefürch-

' tete Preisaufschlag zur -Wahrheit geworden ist. Bei ihnen gilt
heute noch, wie vor alten Zeilen , ider Spruch : „Das Bier , das
nicht getrunken wird, hat seinen Beruf berfehltl"

DK Münchener«nd die Viersteuer.
Ueber di« Spannung in der Bierstadt München schreibt die

.̂Berl . Morgenpost " :
Der Münchener ist für gewöhnlich — das weiß jedes Kind

der gemütlichste Kerl von der Welt , den nicht leicht etwas
aus seine „k. b. Ruah " «bringt , aber wenn es an sein geliebtes
Bier geht, dann wird er grantig , fuchsteufelswild , grob, saugrob.
Als im roten 48er Jahre im Lande und in der Stadt alles drun-
ter und drüber ging , da blieb der Münchener so kalt wie zuvor,
als aber die Brauer das Bier verteuerten , da war mit einem
Male die Stimmung verändert , da erwachte der fnror bavaricus,
da schlugen sie in den Wirtschaften alles krumm und klein, da
ertönte plötzlich vor der Residenz dumpfer Trommelwirbel , daß
der erste Ludwig erschreckt auffuhr , und zu seiner Ueberstürzung
erfahren mutzte, datz die Milch der frommen Denkungsart seiner
lieben Münchener sich in gärend Drachengift verwandelt habe.
Generalmarsch — Bievkvawall — Revolution — der alte König
zog cs vor , all dem aus dem Wege zu gehen, und legte die Krone
nieder . Die Brauer setzten den Bierpreis wieder auf die alte
Höhe, und im Ru waren die vorher so hitzigen Gemüter wieder
beruhigt.

Im Jahre des Heils 1909 werden sie kaum Generalmarsch
schlagen in der k. b. Haupt - und Residenzstadt, aber gutmütig
werden die Münchener eine Bierverteuerung auch -heute nicht hin-
pehmen, um so mehr, als sie sich sagen, daß zu einer besonderen
Erhöhung kein Anlatz besteht. Die ganze Frage wird jetzt an dem
hierzu geeignetsten Platze , dem Biertisch, überall lebhaft erörtert,
uyd -der Bierkonsum der letzten Tage ist sicher erheblich dadurch
gestiegen, datz die treuen Stammgäste in gerechtem Zorn über
eine drohende Verteuerung des edlen Trankes autzer -dem gewohn¬
ten Quantum sich noch ein Extramatz oder, wenn der Grimm be¬
sonders -heftig war , deren mehrere überlegten . Speziell di«
organisierte Arbeiterschaft ist fest entschlossen, energisch Front
gegen jede Merverteuerung zu machen, und sie wirb ben Brauern
sicher wieder eine harte -Nutz zu knacken geben, ähnlich wie bei
der letzten Bierpreiserhöhung , wo die Arbeiter bitter Ernst mach¬
ten mit ihrer Drohung , dem Biergermtz auf unbestimmte Zeit
völlig zu entsagen.

Mit heroischem Mut schütteten sie bei der üblichen Brotzeit
vor- und nachmittags Milch und Limonade hinunter und nahmen
lieber ein fühlbares Wauchzwicken und ähnliche Begleiterscheinun¬
gen mit in Kauf , als datz sie den Brauern und Wirten einen
Pfennig zu verdienen gegeben hätten . Und ihr Vorgehen war
doch schließlich von Erfolg begleitet , denn in einer grotzen Reihe
von Wirtschaften blieb es bei dem alten Preis . Und jetzt? Es
darf mit Bestimmtheit erwartet werden , datz bei einer Preiser¬
höhung ein veritabler Bierkrieg ausbvicht, der mit größter Er¬
bitterung geführt würde . Andererseits ist sicher darauf zu rech¬
nen , daß billiges Landbier in der Bierstadt München eingeführt
wird und datz dieses, der Not gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe , willige Abnehmer finden wird.

Unter solchen Umständen ist es leicht begreiflich, mit welcher
Wonne der Münchener jetzt die Berichte auswärtiger Blätter
über den bereits erfolgten Ausbruch eines Bierkrieges in Nord¬
deutschland, besonders in Thüringen und Sachsen, liest. Die be¬
treffenden Artikel wachen förmlich verschlungen. Man sieht den
braven Leuten ordentlich die Freude vom Gesichte ab. Da glän¬
zen die Augen, ein Lächeln der Befriedigung zeigt sich auf den
sanft geröteten Gesichtern und schließlich kommt das Fazit der
Kritik in einem kräftigen Faustschlag auf den Tisch zum Aus¬
druck, woraus cS säst regelmätzig heißt : „Ganz recht hams , dö
Preißen , daß sie sich den Schwindel nöt länger g'fall 'n lassen. A
Gluck is, daß mir no damit a Ruah Ham, sunst gang 's wild -auf.
Mw waar 's ja schön gnual " Dann reicht er das Blatt seinem
„Herrn Rachba", der schon lang« darauf gewartet hat , und so
zirkuliert der Artikel in dem ganzen Lokal und erzielt fast überall
die gleiche Wirkung.

wauet  ortä Unmögliche : Die Illacke ren Bierkieser
schimpfen gaiiz gottserbärmlich auf das an .dem Zorn ganz un¬
schuldige Bier , dessen Güte nur deswegen herabgesetzt -wird , weil
man es im Geiste schon verteuert sieht . ES liebt eben die Welt
das Strahlende zu schwärzen. Und nun alles in allem : Der
Münchener ist für den Bierkrieg gerüstet und er wird siegen in
der grotzen Schlacht, die nicht auf der Stätte geschlagen wird , wo
sonst Ströme von — Bier fließen.

In den Kreisen -der Brauer kennt man die VoWstimmung
ganz genau . Und man wird es -sich doch sehr überlegen , ob man
das entscheidende Wort ausspricht . Dieses Wort ist vevhängms-
voll schwer — millionenschwer. Wird man eS sprechen?[[ Rätselecke. D

Lösung der Skatausgabe.
Der Spieler wendet »7, findet noch bA und drückt clO, K,

Kartrnverteilung t
V dB, alO, K ; blO; cD. 9, 8, 7 ; dD, 9.
M a bB, a9, 8, 7 ; bA, K, 8, 7 ; 68.
H cB, aA, D j bD, 9 ; cA ; dA, 10, K, 7.

. _ „ Spiel:
1. F c9, »7. cA 2. M bB, aA, aK
S.  M »B, aD, dB 4. M a9, cB, alO, (— 12)

_ . H dA. dD, 68 (— 14), Alles Andere nimmt der Spieler.
® ^ nd also nur bis 26 gekommen. Wirft der Spieler im
l . Such 63 ab, erhalten die G .gncr noch 3 Augen weniger.

Richtige Lösung schickten ein : Ferd . Faust -Wiesbaden . —
Joh . Brach -Wiosbaden . — Adolf Klemmer -Wiesbaden . — Peter
Schwarz -Wiesbaden . — Franz Fleischhauer -Wiesbaden . — Friedr.
van Eupen -Wiesbaden . — Anita Becker-Wiesbaden . — Grete Ber-
tram -Bierstädt . — Fritz Zerbach-Sonnenberg . — Kurt de Berge-Biobrich,

Berierbild

- fin  He", der soll mir Feuer gebe«, daj tut
mem Pferfcheil wieder anzunden kannl

Bilderrätsel.

Mt
■=tm fr

verantwortlicher Redakteur: I . B.: Willi, Mottlcheller tn SBltStafc» ,
Druck und Vertag des Wiesbadener General-Anzeigers

«onrad Lrydold tn Wiesbaden,
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